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Bear Graus, Die Nationale Front. Eine Schweizer faschistische Bewegung,
1930-1940. Ziirich, Einsiedeln, Koln, Benziger, 1969. 504 S., Abb.

Kravus-DIETER ZOBERLEIN, Die Anfinge des deutschschweizerischen Frontismus.
Die Entwicklung der politischen Vereinigungen NEUE FRONT wund
NATIONALE FRONT bis zu ihrem Zusammenschluss im Friihjahr
1933. Meisenheim an Glan, Hain, 1970. 275 S. (Marburger Abhandlungen
zur Politischen Wissenschaft, Bb. 18.)

Nach lingerer Pause sind in kurzen Absténden drei Dissertationen iiber
den Frontismus in der Schweiz verdffentlicht worden. Ein halbes Jahr nach
dem Erscheinen von Walter Wolfs Arbeit (vgl. SZG 19, 4, 1969, 8. 911)
liegen nun die gleichzeitig entstandene Basler Dissertation von Beat Glaus
und die ein Jahr spiter in Marburg erschienene Dissertation von Klaus-
Dieter Zoberlein vor. Wolf und Glaus nahmen aufgrund gegenseitiger Ab-
sprachen eine Aufteilung der Schwerpunkte vor: Der Historiker Wolf be-
riicksichtigte neben der «Neuen Front» und der «Nationalen Front» noch ein
gutes Dutzend anderer Erneuerungsbewegungen und verfasste seine Studie
hauptsidchlich vom Standpunkt der beschreibenden Historie aus. Der Sozio-
loge Glaus bemiihte sich, den Frontismus gruppensoziologisch zu erfassen,
beschrinkte sich aber auf die beiden genannten Erneuerungsbewegungen.
Ausschliesslich auf die Anfiinge des Frontismus konzentrierte sich der dritte
Verfasser, Zoberlein, der weder Wolfs noch Glaus’ Forschungen in seiner
zwar spiter erschienenen, vermutlich aber zur gleichen Zeit entstandenen Un-
tersuchung beriicksichtigt.

Die «gruppensoziologische Bestandesaufnahme», die Beat Glaus vorlegt,
geht liber die Erfassung des dusseren Geschehnisablaufs hinaus und unter-
sucht in besonders differenzierter Weise Bedingtheiten und Motivationen des
Frontismus. Seine Arbeit beschrinkt sich auf den Zeitraum 1930-1940 und
vorwiegend auf die «Nationale Front», sie kommt aber zu Aussagen, die
fiir die ganze schweizerische Frontenbewegung von Bedeutung sind. Die fol-
genden kritischen Bemerkungen wollen den Wert dieser wichtigsten Publi-
kation, die seit der Arbeit von Gilg und Gruner (Vierteljahrshefte fiir Zeit-
gesch. Jan. 1966) auf diesem Gebiet erschienen ist, keinesweg schmélern.

Die Darstellung zeichnet sich durch eine hohe Faktendichte und zahlrei-
che anschauliche Details aus. Sie beschriankt sich nicht nur auf die nahelie-
gende Auseinandersetzung mit der frontistischen Ideologie, sondern be-
schiftigt sich auch mit «einfacheren», dafir oft wirklichkeitsndheren Er-
scheinungen, wie frontistischen Suppenkiichen oder Warmestuben. So findet
man auch im Kapitel iiber die frontistische Presse neben der Besprechung des
redaktionellen Teils eine Analyse der Inseratenteile (S. 182, Anm. 21; S.
185, Anm. 40). Gliicklicherweise unterlisst es der Soziologe, den Frontismus
bereits im Frithstadium der Forschung mit durchgehenden Kategorien er-
fassen zu wollen. In erster Linie konzentriert er sich darauf, empirisches
Material zusammenzutragen und mit sachnahen Uberbegriffen die faktenrei-
chen Phiénomene zu einem einigermassen iberblickbaren Bild zu ordnen.

135



Erst in zweiter Linie wird dann das so Zusammengetragene mittels der
soziologischen Nomenklatur in Schlussbemerkungen ein weiteres Mal zu-
sammengefasst (z. B. 8. 221, S. 355 ff). Besondere Beachtung finden die
Wahlen und Wahlerstatistiken. Die Beziige zu Vorgangen im Ausland werden
so oft als moglich hergestellt (vgl. z. B. das Kap. iiber die organisatorische
Entwicklung) und die neben den nationalistischen bisher weniger beachteten
sozialistischen Zielsetzungen der Frontisten in die Darstellung einbezogen (z.
B. 8. 159 ff oder S. 205 f).

Das Kabpitel itber die frontistische Ideologie stiitzt sich vorwiegend auf
Selbstdarstellungen und theoretische Ausserungen der Frontisten. Ideologie
beschriénkt sich bekanntlich nicht nur auf diese Bereiche; sie lebt auch dort,
wo sich die frontistischen Ausserungen nicht selbst als Theorien anpreisen, so
etwa in einem Marsch auf Bern oder in einem «Eintopfs-Abend (232 f).
Glaus widmet denn auch aufgrund der Einsicht, dass die Integration der
frontistischen Gruppen weniger durch die theoretischen Entwiirfe, sondern
vielmehr durch «ein die Aktion kennzeichnenden Verhaltensstil» (S. 221) ge-
fordert wurde, dem frontistischen Stil und der frontistischen Praxis zwei
weitere ausfiihrliche Kapitel. An konkreten Sachverhalten werden konkrete
Reaktionen verzeichnet, beispielsweise in der Frage der Besoldung des Bun-
despersonals (S. 225). Die Uberpriifung der proklamierten Grundsitze anhand
der Tagespolitik will aber dem Autor nicht immer gelingen. Die Darstellung
der Haltung in der Frage der Totalrevision der Bundesverfassung fiihrt eher
zu einer Uberpriifung der allgemeinen Fronten-Ideologie an der frontistischen
Tagesideologie (S. 251 ff).

Glaus’ Aussagen stiitzen sich in erster Linie auf Zeitungen und Zeit-
schriften, die durch einige miindliche Auskiinfte und Akten aus verschie-
denen Archiven ergiéinzt werden, wobei die Archive der Ziircher Hochschulen
fir die ersten Kapitel von besonderer Bedeutung sind. Die Bestiinde des
Bundesarchivs konnten wegen der Sperrfrist nur in wenigen Fillen konsul-
tiert werden. Obwohl sich Glaus der Nachteile der Zeitungsquellen bewusst
war (8. 11), vermochte er sich ihnen nicht in jedem Fall zu entziehen. Die
gemeinsame Tagung von Frontisten und Sozialdemokraten in Baden wird nur
mit freisinnigen Pressestimmen belegt (S. 268, Anm. 6); eine Aussage, wo-
nach die Haltung des einzig frontistischen Nationalrats Tobler bei einer
Abstimmung im Parlament ausschlaggebend gewesen sein soll, stiitzt sich
offenbar nur auf eine Darstellung in der «Front» (S. 281, Anm. 16); eben-
falls wird ein Votum Toblers im Parlament nicht aufgrund des Sessions-Pro-
tokolls, sondern lediglich durch die «Front» belegt (5. 312, Anm. 30). — Die
Materialfiille nétigt den Verfasser, wichtige Aussagen, auf die im Text selbst
nicht immer geniigend hingewiesen wird, in einem umfangreichen Anhang
unterzubringen (z. B. S. 138, Anm. 40).

Glaus erhebt einzelne Aspekte, beispielsweise Mitgliedschaft, Program-
matik und Ideologie, aber auch Organisation und Finanzierung zu Ordnungs-
kriterien der Darstellung. Diese Optik erschwert zwar dem Leser, das hi-
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storische Vorher und Nachher festzustellen (was die ausfiihrliche Chronologie
im Anhang allerdings zum Teil wieder wettmacht); sie bringt aber den un-
schitzbaren Vorteil, dass der Leser aus dem ohnehin faktenreichen Material
gewisse gleiche, aber im Ereignisablauf nur zerstreut auftretende Aspekte
nicht selbst zusammentragen muss. Zwei Gesichtspunkte werden in diese
Darstellungsweise nicht einbezogen. Der erste betrifft die Frage nach den
eigenen, nicht durch ausléndische Interventionen unterstitzten revolutiondren
Absichten der Frontisten. Die einzelnen Stellen, bei denen von «Sturmglocken»
und «letztem Sternmarsch» (S. 228, Anm. 29), von «nationaler Revolution»
(S. 230), von einem «zweiten 1798» (z. B. 8. 253) oder von «Ubernahme der
Macht» (S. 344) die Rede ist, werden nicht zu einer eigenen Fragestellung
zusammengefasst. Zugegebenermassen ist der Entscheid, wo die Grenzen
zwischen «faschistischer Solidaritéit und nationaler Loyalitét» liegen, auch
von persénlichem Ermessen abhiingig (S. 349). Dennoch wiire eine gesonderte
Betrachtung (z. B. im Kap. iiber die Beziehungen zum «System») notwendig,
in der die genannten revolutioniren Parolen, die paramilitdrischen Organi-
" sationen (S. 148 ff) und die Bewaffnung (nur?) mit Stahlruten «als letztes
Argument» (S. 151, S. 152, Anm. 37, S. 289) — sie wurden auch «Migrénen-
stifte» genannt (vgl. Zoberlein S. 250, Anm. 44) — auf diese Frage hin be-
sprochen werden, zumal die Beurteilung des Frontismus und seiner ¢Um-
triebe» nicht zuletzt von diesem Aspekt abhéngt.

Der zweite Punkt betrifft die religidsen Aspekte des Frontismus, die einer-
seits unter die Frage nach der Ideologie subsumiert und mit dem «reformier-
ten Biirgertum» in Verbindung gebracht werden (S. 204, Anm. 20; S. 218),
anderseits in einem spéteren Abschnitt wieder aufgegriffen und gewisse
Affinitidten mit dem «¢politischen Katholizismus» nachgewiesen werden (8.
272 ff). In jenem Abschnitt aber, in dem vom «¢Verhiltnis zu politischen
Parteien und anderen Gruppen» berichtet werden soll, iibergeht Glaus all-
fallige Beziige zu anderen konfessionellen und kirchlichen Gruppierungen, ob-
wohl im Kapitel iiber die frontistische Ideologie zum Beispiel das Credo
eines gewissen Emil Baer (er sei «Ziircher», heisst es lediglich) ausfiihrlich zu
Wort kommt (S. 204 f). Zudem fehlen in der Tabelle iiber die Herkunft
einiger Frontisten (S. 371) Angaben iiber die Konfessionszugehérigkeit selbst
dort, wo sie — wie aus anderen Teilen der Arbeit hervorgeht — bekannt ge-
wesen sind. — Die Darstellung des Verhiltnisses zum Freisinn (S. 268 ff) be-
tont — vielleicht in der Absicht, das in der bisherigen Diskussion zu
ausschliesslich hervorgehobene Zusammengehen in der Zeit der Ziircher Ge-
meinderatswahlen zu korrigieren — vor allem das Trennende der Jahre nach
1933, was ein einseitiges Bild ergibt, zumal Glaus im gleichen Kapitel die
Darstellung der Beziehungen zu anderen Parteien in die Zeit vor diesen
Wahlen zuriickgreifen lisst. Hinweise auf frithere Kapitel (z. B. 8. 32-40; S.
118 ff) sind hier nétig. — Glaus’ Arbeit wird durch verschiedene Tabellen
iiber Herkunft und Mitgliederbesténde der Frontisten und iiber verschiedene
Wahlgiéinge und durch eine grossere Zahl Bilder bereichert, die nicht nur
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zur Dekoration dienen, sondern die Atmosphire der Zeit erginzend doku-
mentieren.

Klaus-Dieter Zéberleins Dissertation untersucht die Anfinge des Frontis-
mus. Was Glaus im ersten Viertel seines Buches auf hundert Seiten be-
handelt, nimmt bei Zéberlein anderthalbmal mehr Raum ein. Die Beschrin-
kung auf eine kiirzere Berichtszeit wirkt sich auf doppelte Weise aus: Die
Arbeit weist mehr Einzelheiten auf, sie ist noch faktenreicher einerseits, und
sie verweilt linger bei einzelnen Texten frontistischer Literatur andererseits.

Manche dieser neuen Hinzelheiten ergiinzen zwar die Dokumentation, ver-
mogen aber den Frontismus — zumal wegen ihrer verwirrenden Vielfalt —
nicht wesentlich besser zu klidren. Dies gilt beispielsweise fiir die ausfiihr-
liche Beschreibung des Umstands, dass Zander nach der Ubernahme des
«Eisernen Besens» das Blatt withrend einiger Zeit unter dem Namen seines
Vorgiingers redigierte (S. 215 ff). Hingegen differenzieren andere von Zober-
lein publizierte Einzelheiten das schon vorhandene Bild, etwa die von Martin
Rosenberg bei Glaus (S. 274, Anm. 21) bezeugte Zuriickhaltung des Schwei-
zerischen Studentenvereins, die wohl fiir 1933 zutreffen mag, aber angesichts
der Haltung an der mit den Frontisten begangenen «Berner Landsgemeinde»
fiir 1932 nicht stimmen kann. — Die besondere Beachtung der Zwanzigerjahre
lasst die frontistischen Strémungen der Frithzeit klar hervortreten. Die
Moglichkeit, dass der schweizerische Frontismus unter anderem auch auf die
germanophile Parteinahme eines Teils der Schweiz wihrend des Ersten Welt-
kriegs zuriickgefithrt werden kann, zeichnet sich deutlicher als bis anhin ab.
Ferner zeigt die ausfiihrliche Darstellung der Gruppierungen an der Ziircher
Universitit, wie die Frontenbewegung aus mehreren Splittergruppen heraus-
wuchs, deren Konsensus und zugleich Rivalitidt die einzelnen in ihrem Tun
bestétigten und gegenseitig das Gefiihl der Notwendigkeit ihrer Aktivitit
forderten.

Neben der Bereicherung des schon bekannten Bildes durch Einzel-
heiten, zeichnet sich Zoberleins Arbeit durch den Vorzug aus, dass die fron-
tistische Lateratur nicht einfach in kleinste Textfragmente zerschnitten und
in die eigenen Formulierungen integriert, sondern oft, wie beispielsweise die
1930 von der «Ziircher Gruppe» vorgelegte «Luzerner Resolution» (S. 47f I
die bei Glaus kaum erwihnt wird (S. 37), in extenso wiedergegeben werden.
Dies verleiht der Arbeit teilweise den Charakter einer Quellensammlung.
Zoberlein ist sich offenbar bewusst (S. 118), dass diese publizistischen Aus-
serungen weder fiir alle Frontisten reprisentativ sind, noch durchwegs defi-
nitive und ernsthafte Meinungen wiedergeben. Obwohl er sie nicht un-
kritisch zum Nennwert nimmt, beanspruchen sie den grossten Teil seiner Auf-
merksamkeit. Wo es ihm moglich ist, sucht er nach den in den Aussagen ver-
borgenen Intentionen (z.B. 8. 66, S.72). Teils korrigiert (z.B. S. 69f, S. 174), teils
bestétigt und ergénzt er die Aussagen (z. B. 8. 80); teils fasst er sie durch
kléirende Paraphrasierung zusammen (z.B. 8.83, $.89). Dadurch, dass er so nahe
an den gesammelten Texten bleibt und sich vorwiegend nur dann zu einer
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Sache #ussert, wenn er gleichsam von den Frontisten selbst dazu das Stich-
wort erhilt, schenkt seine Darstellung einer Frage zu wenig Bedeutung, die
_ fiir die Frithzeit von zentraler Wichtigkeit ist und deren Behandlung man
gerade von diesem Werk hiitte klarer erwarten diirfen: der Frage némlich,
ob die «Bewegung» eine Partei war, ob sie es sein oder werden wollte. Sie
kommt zwar mehrmals zur Sprache (z. B. S. 61; S. 66; S. 114; 8. 145),
wird aber zu sehr aufgrund verbaler Ausserungen und zu wenig aufgrund von
Organisationsformen untersucht. — Ahnliches gilt fir die von Wolfgang
Abendroth im Vorwort hervorgehobene «soziale Rekrutierungsbasis»: Zober-
lein informiert ausfithrlich tiber die Lebenslédufe einiger Protagonisten, tut es
aber zerstreut und nur dort, wo der Ereignisablauf ihm gerade Gelegenheit
gibt, ein Umstand, der die Arbeit in diesetn Punkt schwer erschliessbar
macht, zumal das Inhaltsverzeichnis zu knapp gehalten und kein Personen-
register mitgegeben ist.

Zoberlein dokumentiert mit seiner reichen Textsammlung, dass bereits in
der Friihzeit, zum Beispiel in der genannten «Luzerner Resolution», alle
verbalen Elemente des Nationalsozialismus in den Ausserungen der angehen-
den Frontisten angelegt waren, so dass die Fehlbeurteilung gewisser biirger-
licher Kreise, die im Frontismus bis 1933 eine demokratische und patriotische
Bewegung sahen, nur mit Hellhorigkeit fiir das Gemeinsame — den Antibol-
schewismus — aufkosten der Klarsicht fiir das Trennende erkldrt werden
kann. Abgesehen vom Hinweis auf zwei 16bliche Ausnahmen (S. 68 ff) ziehen
sich die Belege fiir diese Fehleinschitzung wie ein Leitmotiv durch die
ganze Arbeit, die dann in den Schlussbemerkungen die «von Anfang an ge-
schlossene, kompromisslose Haltung der schweizerischen Arbeiterschaft» her-
vorhebt (S. 264). In der Abwehr des Frontismus kommen ihr sicher grosse
Verdienste zu, doch geht es nicht an, unter Berufung auf Alice Meyer zu
behaupten, der Frontismus sei «ohne behordliches Eingreifen» bewiltigt wor-
den, zumal die Zitierte selbst iiber behordliche Massnahmen Angaben macht,
die leicht zu ergiinzen sind. Das Uniform-Verbot, die Auflésung der «Selbst-
schutz»-Formationen, Beschlagnahme von Propagandamaterial, Vorzensur,
Demonstrationsverbote, Arrestationen haben sicher auch zur Bekdmpfung des
Frontismus beigetragen. Eine weitere Korrektur betrifft die «Zofinger» (8.
123); diese waren auch damals keine konfessionelle Verbindung und gehdrten
schon gar nicht zu den «katholischen Gruppen».

Auch Zoberleins Arbeit stiitzt sich hauptséichlich auf Zeitungen und Zeit-
schriften. So wird die Frage, ob eine schweizerische Zeitschrift von deutscher
Seite finanziert worden sei (S. 30), nur aufgrund solcher Quellen beantwor-
tet. Die Auswertung des fiir diese Arbeit berticksichtigten Politischen Archivs
des Auswiirtigen Amtes war offenbar wenig ertragreich; kaum ein halbes
Dutzend Mal und ohne wesentlich Neues zu belegen bezieht sich die Ar-
beit auf die Besténde dieses Archivs, was allerdings noch nicht heissen kann,
dass die deutschen Archive als Quelle fiir die Geschichte des Frontismus be-
reits erschopft sind. Hingegen gelang Zoberlein die Erschliessung einer an-
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deren wichtigen Quelle. Durch die personliche Befragung ehemaliger Fron-
tisten (Lang, Niederer, Vonwyl, Zahnder) konnte der Verfasser wertvolle In-
formationen verarbeiten, tiber die weder Wolf noch Glaus verfiigten.

Die drei in jlingerer Zeit dem schweizerischen Frontismus gewidmeten
Darstellungen — besonders die von Glaus — haben das gesagt, was mono-
graphisch zu diesem Thema gesagt werden kann. Und dennoch fehlt eine
wichtige Ergdnzung. Glaus vermutet, auch die nicht frontistische Schweiz sei
«dem Geist der faschistischen Epoche in ethischen Punkten» verhaftet gewe-
sen. Diese teilweise berechtigte Vermutung wartet noch auf weitere Ab-
kldrung. Erst wenn der zestliche Kontext genauer erfasst ist, wird eine
vollstéindigere Beurteilung des Frontismus méglich. Es wird sich zeigen, dass
auch ausserhalb der Frontenbewegung beispielsweise Stdndestaatsideen ver-
breitet und Wiinsche nach konzentrierter und aristokratischer Demokratie
gedussert wurden. Insofern trifft Zoberleins Annahme, er kénne auf die
lhistorische Situierung jenes Zeitraums» (4) verzichten, weil sie schon ge-
reistet worden sei, nicht zu.

Basel Georg Kreis

ALLGEMEINE GESCHICHTE HISTOIRE GENERALE

WiLHELM KRAUSE, Die Griechen von Mykene bis Byzanz. Eine Einfiihrung in
die griechische Altertwmskunde in thematischer Darstellung mit Quellen-
nachweis. Wien, Deuticke, 1969. XIX /428 S.

In einem kurzen Vorwort umschreibt Krause das Ziel seines Werkes, das
weder ein Handbuch noch eine Bibliographie sein wolle: «Die Griechen, wie
sie in diesem Buch gesehen werden, sind nicht die grossen Personlichkeiten,
deren Worten wir lauschen, deren Werke mit geheimnisvoller Kraft Millionen
in einem Pilgerstrom nach dem Lande der Hellenen ziehen, sondern einfach
das griechische Volk.» Deshalb sollen Dichtung, bildende Kunstund politisches
oder militdrisches Geschehen, als Leistung individuellen Handelns, nur dort
erwahnt werden, «wo sie in das Leben des Volkes eindringen» (S. VI). Man
wird sich allerdings fragen, ob denn nicht immer eine Wechselbeziehung
zwischen den «grossen Personlichkeiten» und dem «einfachen Volk» in einer
Kultur bestehe und bedauert, dass der Verfasser sich nicht priziser dazu
gussert, umso mehr als im folgenden nicht zu diesem grundsitzlichen Pro-
blem Stellung bezogen wird.

Die zeitliche Spanne, die das Buch umfassen soll, ist durch den Unter-
titel «Von Mykene bis Byzanz» angedeutet, doch bewegt sich Krause meist

140



	Die Nationale Front. Eine Schweizer faschistische Bewegung, 1930-1940 [Beat Glaus] / Die Anfänge des deutschschweizerischen Frontismus. Die Entwicklung der politischen Vereinigungen NEUE FRONT und NATIONALE FRONT bis zu ihrem Zusammenschluss im Frühjahr 1933 [Klaus-Dieter Zöberlein]

